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Wie du einen 
erfolgreichen 
Gender-Workshop
planst und 
durchführst

VIELFALT 
GESTALTEN!
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WARUM DIESE BROSCHÜRE?
Du engagierst dich schon in Deinem Umfeld? Du willst dazu beitragen

Vielfalt und Geschlechtergerechtigkeit in der Gesellschaft zu fördern?

Du möchtest dein Wissen an andere weitergeben? Diese Broschüre 

bietet dir hierfür viele Tipps. Sie hilft dir eigene Kenntnisse und Inhalte

in Form eines Workshops professionell und strukturiert, gleichzeitig

aber auch interaktiv und verständlich an Bekannte, Freund*innen und

Kolleg*innen weiterzugeben.

DU BIST INTERESSIERT? 
DANN VIEL SPASS BEIM LESEN! 
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Jeder Workshop ist unterschiedlich, je nach Zielgruppe, dem geplanten Inhalt 

und wieviel Zeit du hast. Workshops, die sich mit den Themen Vielfalt 

und Gleichberechtigung von Männern und Frauen beschäftigen, können 

mit den folgenden Überlegungen gut geplant und strukturiert werden. 

DIE VORBEREITUNG: ORIENTIERUNG UND ABLAUFPLAN 
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STRUKTURIERE 
DEINEN 
WORKSHOP
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ORIENTIERUNG
Bevor du mit der Planung Deines Workshops beginnst, solltest du dir zunächst einen Überblick

über deine Kenntnisse, die Ziele und Rahmenbedingungen deines Workshops verschaffen und

aufschreiben. Dafür kannst du dich an den folgenden Fragen orientieren: 

• Über welches Thema möchtest du sprechen? Was weißt du über das Thema?
• Welche Personen, welche Zielgruppe möchtest du ansprechen? 

Was weißt du über die Zielgruppe? 
Welche Übungen könnten gut zu dieser Zielgruppe passen? 

• Welche Beziehung hast du zu den Teilnehmenden? Teilt ihr gemeinsame 
Erfahrungen, Lebenssituationen oder seid ihr im ähnlichen Alter?

• Was möchtest du an die Teilnehmenden weitergeben? 
Welches Ziel soll dein Workshop haben? Was sollen die Teilnehmer*innen 
erleben? Was möchtest du, dass sie lernen? 

• Wie lange soll dein Workshop dauern? 
Wie lange brauchst du, um deine Inhalte weiterzugeben?

• Welche Materialien brauchst du (z.B. Klebeband, Moderationskarten, Stifte etc.)?

Gehe diese Fragen einzeln durch und schaue, welche Punkte noch offen sind. 

Sprich über Unklarheiten mit anderen Personen, die sich auch für das Thema

interessieren oder selbst Workshops durchführen. 

 

/    : /             
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PRAXISTIPP

Strukturiere dein Vorwissen: Erstelle eine Mind-Map um einen 

Überblick zu bekommen, was du schon alles über das Thema weißt und

worüber du dich noch informieren musst. Im Tandem trainieren macht

Spaß: Denn vier Augen sehen mehr als zwei und in der Vorbereitung

könnt ihr als Team Ideen austauschen. Bedenke: Eine gute Vorbereitung

zahlt sich aus und ist wichtig, um entspannt und klar in deinen 

Workshop zu starten.
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ABLAUFPLAN
Erstelle dir für deinen Workshop unbedingt einen Ablaufplan! Er hilft dir, dich während des 

Workshops zu orientieren und den zeitlichen Überblick zu behalten. Ganz wichtig ist, dass du 

bei längeren Workshops Pausen machst. Diese helfen den Teilnehmer*innen ihre Eindrücke 

und Erfahrungen zu sortieren und wieder neue Kraft zu sammeln für den weiteren Austausch. 

Auch du als Workshop-Leiter*in brauchst die Zeit, um die nächste Übung vorzubereiten, 

etwas zu trinken oder dich einfach kurz zu sammeln. 

Im Anhang ab Seite 22 findest du ein Beispiel für einen allgemeinen Ablaufplan eines halb -

tägigen Workshops. Du kannst diesen als Vorlage benutzen und für dein Thema anpassen.
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PRAXISTIPP

Erwartungsmanagement: Sag gleich zu Beginn des Workshops, wozu du etwas sagen kannst 

und wozu nicht, oder worüber du sprechen willst und worüber nicht. Du musst nicht alles wissen und

alle Fragen beantworten können!

Nutze die Gruppe: Nicht auf jede Frage wirst du sofort eine passende Antwort haben, aber 

vielleicht hat jemand aus der Gruppe eine Idee? Die meisten Teilnehmer*innen freuen sich, wenn sie 

ihr Wissen teilen können! 

Zeit zur Reflexion einplanen: Denke immer daran, ausreichend Zeit nach einer Übung zum 

Austausch einzuplanen. Die Übung im Workshop zu erleben ist das eine, aber genauso wichtig ist das 

gemeinsame und moderierte Auswerten der Übung. Hier werden oft unterschiedliche Meinungen 

und Erfahrungen deutlich, aber auch Gemeinsamkeiten sichtbar. Immer ist für die Teilnehmenden die

Frage wichtig: Was habe ich im Workshop gelernt und wie möchte ich es in meinen Alltag integrieren? 

Finde die Balance: Versuche regelmäßig die Methoden zu wechseln. Nach einem Vortrag kann die 

Arbeit in der Kleingruppe oder paarweise weitergehen. Auch Einzelarbeitsphasen sind wichtig. 

Versuche hier die richtige Balance finden, also nicht zu oft, aber auch nicht zu wenig die Arbeitsformate

zu wechseln. Bedenke, dass eine Gruppenarbeit mindestens 20 Minuten dauern sollte, da sich eine

Gruppe erst finden und organisieren muss, bevor sie mit dem Austausch beginnt.
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ELEMENTE DES
WORKSHOPS MIT
BEISPIELEN
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BEGRÜSSUNG
Die Begrüßung ist ein wichtiger Teil des Workshops. 

Du stehst zum ersten Mal vor der Gruppe, stellst 

Dich selbst vor und erklärst die Ziele des Workshops. 

Bereits bei der Begrüßung versuchst Du als Workshop -

 leiter*in die Teilnehmer*innen für das Thema und 

eine aktive Mitarbeit zu gewinnen und mit ihnen eine 

Beziehung auf Augenhöhe aufzubauen. 

Beziehung zur Teilnehmenden 
auf Augenhöhe zu schaffen: 
In einem Gender-Workshop für Neuzugewanderte 

könntet ihr beispielsweise einen persönlichen 

Bezug zum Thema herstellen:

BEISPIEL 

Den Begriff „Gender“ habe ich oft in 

meiner Heimat und hier in Deutschland gehört. 

Ich habe mich gefragt, wofür wir Geschlechter -

gerechtigkeit brauchen und ob das bedeutet, 

ein Problem mit Männern zu haben.
Überleitung zu den 
Zielen des Workshops:

BEISPIEL 

Durch meine Recherche, den Austausch mit 

Expert*innen aus dem Bereich und durch meine 

Beobachtungen konnte ich schon viele Kenntnisse 

zum Thema Vielfalt sammeln. Ich möchte Euch 

heute daher … (Ziele auflisten).

BEISPIEL 

Hallo! Herzlich Willkommen 

zum Workshop „Vielfalt gewinnt!“. 

Ich freue mich sehr heute hier zu sein und bin 

gespannt mit Euch den Tag zu verbringen. 

Ich heiße Mahar, und arbeite/engagiere 

mich/studiere in …

 : 

/   :     /    

/  /  . /    / 

  /        

20–30    
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PRAXISTIPP

Kenne den Raum: Nimm dir vor dem Workshop die Zeit in den Raum zu

schauen und dich dort wohlzufühlen. Bereite dich in Ruhe vor, prüfe die 

Sitzordnung und bedenke, dass Teilnehmer*innen oft schon 20 bis 30 Minuten

vor Beginn des Workshops im Raum sind.
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ZIELE, AGENDA UND REGELN
Es ist sehr wichtig am Anfang den Ablauf des Workshops zu erklären und zu sagen, welche 

Ziele erreicht werden sollen. Nur so können die Teilnehmer*innen wissen, was sie die nächsten

Stunden erwarten wird und worauf sie sich einstellen können. Auch solltet Ihr euch auf 

Regeln innerhalb des Workshops einigen. Zum Beispiel, dass man eine andere Person zu 

Ende sprechen lässt, bevor man selbst anfängt zu sprechen.  

Ziele – Wozu sind wir heute hier?
Was sind deine eigenen Ziele für den Workshop als

Leiter*in? Was sind wichtige Ergebnisse für dich,

damit du am Ende sagen kannst, der Workshop war

erfolgreich?

BEISPIEL 

Heute möchte ich mit einer 

Diskussion zum Thema Gender beginnen, 

in der wir über das Thema gleiche Rechte 

für Frauen und Männer sprechen. 

Die Ergebnisse sollen die Grundlage unseres 

Workshops sein.

Agenda – Was ist 
unser Plan für heute?
Um die Ziele des Workshops zu 

erreichen, ist es wichtig das Haupt -

thema klar zu vermitteln und 

zu erklären, in welcher Reihenfolge

Unterthemen diskutiert werden 

sollen. 

BEISPIEL 

Um diese Ziele zu erreichen, fangen wir mit den Begriffen Gender 

und Geschlecht an: Welcher Begriff beschreibt das biologische Geschlecht, 

welcher Begriff das soziale Geschlecht? Danach schauen wir uns andere 

Begriffe zu diesem Thema an (zum Beispiel Feminismus und Gleichstellung).

Anschließend werden wir das Thema Gleichberechtigung und 

Genderrollen reflektieren. Bevor wir den Workshop abschließen, sprechen 

wir über aktuelle Fragen und brennende Themen.

/   

          

   .         

        .
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Regelt die Zusammenarbeit!
Wir haben nicht unbedingt alle dieselben Regeln im Um-

gang miteinander gelernt. Um in deinem Workshop eine At-

mosphäre herzustellen, in der sich alle wohlfühlen, ist es

wichtig, sich vorher auf gemeinsame Regeln zu einigen. 

Mögliche Regeln:
• Wir lassen die andere Person aussprechen und hören zu.

• Wir respektieren andere Meinungen.

• Wir versuchen, dass alle Teilnehmer*innen zu Wort kommen 

und nicht nur wenige sprechen.

• Die Handys werden nur im Notfall benutzt.

Stelle diese Regeln gemeinsam mit

den Teilnehmer*innen auf und

schreibe sie auf ein Flip-Chart, an

dem sie alle sehen können. Er-

gänzt die Regeln im Laufe des Se-

minars, wenn ihr etwas vergessen

habt! 
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KENNENLERNEN 
Für einen erfolgreichen Workshop ist es sehr wichtig, dass sich deine Teilnehmenden 

untereinander kennenlernen. Ein sprachliches Bild hierfür ist das „Eis zu brechen“. 

Damit ist die Auflockerung einer etwas angespannten und unsicheren Stimmung gemeint, 

die zu Beginn eines Workshops herrschen kann, wenn sich noch niemand kennt.

Kennenlernspiele können hier helfen … 
• die Gruppe zusammen zu bringen.

• einen Ort für Vertrauen und Gemeinschaft zu schaffen.

• eine Grundlage für Austausch zu schaffen.

  

     /        

 .

/:      !      

         . /  

             . 

        . 

/     !    /   

.  /         

    .

 /      

/     :

     :

• The clues to a great story | Andrew Stanton | TED Talk

• The magical science of storytelling | David JP Phillips | TEDxStockholm

• Secret to great public speaking | Chris Anderson | TED Talk 
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INPUT ZUM THEMA 
Nach einem ersten Einstieg in Deinen Workshop (z.B. durch ein Kennenlernspiel)

kannst Du mit Deinen theoretischen Inputs beginnen. 

Vorsicht: Konzentriert zuhören ist gar nicht so einfach! Bei zu viel Input auf einmal

schalten Menschen schnell ab. Gestalte Deinen Input interaktiv und stelle immer

wieder gezielt Fragen, damit Du die Aufmerksamkeit der Gruppe halten kannst.

Auch ein kleiner Film kann Abwechslung bringen.

Versuche Deinen Vortrag spannend zu halten! Vielleicht kennst Du die Erzähl -

methode des Storytellings? Hier wird versucht, mit Hilfe des Aufbaus von Geschich-

ten die vermittelten Informationen möglichst einfach zu präsentieren, damit 

diese gut aufgenommen und langfristig im Gedächtnis verankert werden können. 

Willst du mehr über die Methode des Storytellings wissen,
suche nach diesen Videos im Internet:
• The clues to a great story | Andrew Stanton | TED Talk

• The magical science of storytelling | David JP Phillips | TEDxStockholm

Mehr zum Thema „Öffentliches Sprechen“ findest du hier: 
• Secret to great public speaking | Chris Anderson | TED Talk 

               

    " ".           

        .

   ..:
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Arbeiten mit PowerPoint
Wenn du mit PowerPoint-Folien arbeitest, ist es wichtig, dass du auf 

den Folien keine langen Sätze benutzt, sondern nur das Wichtigste 

aufschreibst. Strukturiere Deinen Vortrag durch Bilder, die deine 

Inhalte unterstreichen. Wenn du zum Beispiel über klischeehafte, also 

stereotype, Darstellungen von Frauen in der Werbung sprichst, 

dann suche dir Bilder, die einerseits stereotype anderseits aber auch 

nicht-stereotype Darstellungen zeigen. Mit Hilfe von Bildern lässt 

sich vieles einfacher erklären. 

PRAXISTIPP

Hier findest du kostenlose Bilder, die du 

für deine Präsentationen verwenden kannst: 

www.pexels.com

www.flickr.com/creativecommons

www.unsplash.com

 

  /      

       

        

 /    .
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Wichtig für deine Notizen

Bei deinem Vortrag kannst du einen Notizzettel haben, 

auf dem du Stichpunkte oder ganze Textabschnitte notierst, 

je nachdem wie es für dich am besten funktioniert. 

Der Notizzettel soll dir helfen dich an deinen Vortrag 

zu erinnern. Du solltest ihn aber nicht ablesen!

Probiere aus, welche Notizen-Technik am besten zu dir passt.

   PowerPoint

 /         /   

     . /       

 /            / 

       .       

    .

   

 /    :

      /:

www.pexels.com

www.flickr.com/creativecommons

www.unsplash.com



20

Umgang mit Fragen, Kommentaren und Störungen
Über Fragen und Kommentare kannst du dich grundsätzlich freuen: 

Die Teilnehmer*innen hören dir zu und beteiligen sich aktiv! 

Wenn es nicht zu lange dauert, kannst du die Frage am besten direkt 

beantworten, wenn es etwas komplexer ist oder vom aktuellen Inhalt

sehr abweicht, versuche am Ende deines Inputs darauf einzugehen,

wenn die Zeit es zulässt. Wenn du die Frage nicht beantworten kannst,

sag das offen und ehrlich. Du kannst z.B. sagen, dass du selbst erst 

einmal fragen musst und die Antwort jetzt leider nicht geben kannst.

Störungen solltest du versuchen direkt zu klären. Meistens sind 

sie wichtig für den weiteren Verlauf des Seminars und können oft direkt,

manchmal aber auch besser im Einzelgespräch in der Pause geklärt 

werden.  

 

/       .     

           

           . 
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ABSCHLUSS DES WORKSHOPS
Plane deinen Workshop so, dass Zeit für einen offiziellen Abschluss ist. 

Je nach Workshop-Länge kann dies eine Blitzlichtrunde im Stehen oder eine 

ausführliche Abschlussrunde mit Feedback zu einzelnen Workshop-Inhalten 

sein. Beim Abschluss haben die Teilnehmenden die Möglichkeit für sich zu 

überlegen, worüber sie weiter nachdenken wollen und was für sie wichtig war.

Eine gemeinsame mündliche Reflexion ist sowohl für die Teilnehmenden 

als auch für die Leiter*in sehr wichtig. In der Reflexion können die 

Teilnehmenden in der Gruppe nochmal ihre Gedanken und Ideen strukturieren. 

Für die Leiter*in ist es auch wichtig zu wissen, was die Höhepunkte des 

Workshops waren und was nicht so gut ankam. 

Außerdem ist es wichtig einen positiven Abschluss zu finden und die Teil -

nehmenden mit dem Gefühl von Mut und Neugier gehen zu lassen. Ein guter 

Workshop sollte den Teilnehmer*innen Impulse geben, sich weiter mit den 

Themen beschäftigen zu wollen und zwar aus eigener Motivation. 

      

/       

       . 
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Anbei findest du einen möglichen Ablaufplan 

für einen Gender-Workshop (vier Zeitstunden) 

mit ca. 20 Teilnehmer*innen. 
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MÖGLICHER 
ABLAUF 
UND WORKSHOP-
INHALTE
ZUM THEMA „GENDER“
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09:30

15 min

09:45

30 min

Begrüßung + Regeln (z.B. Handynutzung)

Begrüße die Teilnehmer*innen und stelle ihnen deinen Ablaufplan kurz vor. Sprecht darüber, 

was ihr für gemeinsame Regeln einhalten wollt z.B. dass Handys auf stumm geschaltet werden oder

dass jede*r genug Zeit bekommt etwas zu sagen. 

Deine Aufgaben sind hier: 

• Ziele und Inhalte des Workshops vorstellen

• Seminarregeln erarbeiten

• Ablaufplan auf Plakat malen  

Materialien: Moderationskarten, Flipchart 

Barometer-Übung

Um mit einem Thema anzufangen ist es gut mit einer einfachen Übung zu starten. Durch die Übungen

bringst du die Teilnehmer*innen dazu, über das Seminarthema nachzudenken. 

Ziel: Einstieg in die Bedeutung des Themas und unterschiedliche Positionen in der Gruppe beobachten.

Ablauf: In der Barometer-Übung geht es darum, dass deine Teilnehmer*innen zeigen, ob sie einer 

Aussage zustimmen oder nicht. Dafür legst du zwei Seiten im Raum fest. Die eine Seite heißt 

„Zustimmen“ die andere „Nicht zustimmen“. Lies dann Aussagen zum Thema Geschlecht und Gender

vor und bitte die Teilnehmer*innen sich nach jeder Aussage auf die entsprechende Seite zu stellen.

Wenn sich deine Teilnehmer*innen nicht sicher sind, können sie sich auch in die Mitte stellen. Überlege

selbst, welche Aussagen du für deine Gruppe passend findest. Was interessiert dich? Welche Aussage 

würde die Gruppe ins Nachdenken bringen? 

Beispielaussagen zum Vorlesen:

• Mädchen haben bessere berufliche Chancen als Jungen, weil sie bessere Schulnoten haben.

• Männer und Frauen sind zum Glück verschieden.

• Kinder, die unter zwei Jahre alt sind, sollten von ihren Eltern betreut werden.

• In meinem Alltag erlebe ich keine Benachteiligung, weil ich eine Frau bin. 

• Frauen brauchen keine Förderung, denn gute Frauen setzen sich durch.

• Wenn Frauen an der Macht wären, dann wäre die Welt auch nicht besser. 

Nach jeder Aussage kannst du ein bis zwei Personen fragen, warum sie sich auf diese Seite gestellt

haben. Sehr interessant sind vor allem die Meinungen von Personen, die ganz am Rand stehen.

Mit dieser Übung bringst du die Gruppe zum Nachdenken und jede*r Teilnehmer*in muss sich aber

auch positionieren. Du als Workshop-Leiter*in merkst, ob sich die Gruppe in vielem einig ist oder 

wie unterschiedlich die Meinungen sind. 

Materialien: Karten mit Fragen
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10:15

15 min

10:30

30 min

Input (Inhalt): Warum ich mich für das Thema interessiere

Nachdem deine Teilnehmer*innen durch die Übung erste Ideen zu dem Thema sammeln konnten,

kannst du ihnen erste Informationen z.B. mit einer Power Point Präsentation weitergeben. Du kannst

überlegen, ob du deinen persönlichen Bezug zum Thema in den Vordergrund stellst oder sofort Ergeb-

nisse aus wissenschaftlichen Studien vorstellen möchtest. Oft passt es gut, wenn du beides machst. 

Hierzu ein Beispiel: 

Du hast in deinem Arbeitsalltag die Erfahrung gemacht, dass in Meetings deine Beiträge irgendwie 

nicht wahrgenommen werden, während ein Mann, der kurz nach dir deinen Punkt leicht anders 

formuliert wiederholt, große Zustimmung bekommt. Das hat dich wütend gemacht und du überlegst,

woher diese unterschiedliche Bewertung von Männern und Frauen kommt. Überlege dir gut, wie 

du den Input in deinem Workshop aufbaust, denn er ist die Grundlage für die weiteren Übungen und

Diskussionen. 

Mögliche weitere Themen für deinen ersten Input:

• Was bedeutet weibliche Sozialisation? Was ist überhaupt ein Mädchen?

• Welche Auswirkungen hat der Unterschied zwischen Frauen und Männern? 

• Was steckt hinter den Begriffen Gender/Intersektionalität?

• Wie unterscheiden sich die Arbeits- und Lebenssituation von Männern und 

Frauen in einem bestimmten Alter, einer Region etc.? 

Materialien: Folien

Fragen, Anmerkungen, Diskussion

Vielen Menschen hilft es beim Lernen neue Informationen nicht nur zu hören, sondern auch über sie 

zu sprechen.  Daher solltest du deinen Teilnehmer*innen auch Fragen zu deinem Thema stellen, 

über die sie in der Gruppe diskutieren. Überlege dir, was dein Thema mit deinen Teilnehmer*innen 

gemeinsam hat und bereite zwei bis drei Fragen vor. Schreibe sie auf ein Flipchart und lass deine 

Teilnehmer*innen nacheinander über die Fragen diskutieren.

Unabhängig vom Thema  könnten die Fragen z.B. so aussehen:

• Was wusstest du vorher schon über das Thema und was war neu für dich?

• Wer oder was könnte etwas ändern, wenn es um das Thema geht?

• Worüber willst du dich weiter informieren? Wozu würdest du gerne mehr Wissen? 

Diese Fragen helfen den Teilnehmer*innen nicht zu weit vom Thema abzukommen. Deine Aufgabe ist 

es auch hier zu schauen, dass nicht eine Person die ganze Zeit über spricht. Du kannst auch eine 

etwas zurückhaltende Person freundlich und direkt ansprechen und fragen, was sie zu einer bestimmten 

Frage denkt. 

Materialien: Drei Fragen auf Flip Chart
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11:00

30 min 

11:30

30 min

12:00

30 min

Pause

Biografische Übung

Ziel: Über das eigene Verhalten und eigene Meinungen nachdenken, um diese vielleicht zu 

verändern. Das Thema Geschlecht mit den eigenen Erfahrungen der Teilnehmer*innen verbinden. 

Teil 1

Ablauf: Teile deine Teilnehmer*innen in vier Gruppen à fünf Personen auf. 

In den Gruppen sollen sie über folgende Fragen diskutieren und sich dazu Notizen machen.

• Als ich ein Kind war … Wer hat mir meine Klamotten gekauft?

• Als ich ein Kind war … Mit wem war ich befreundet und warum? 

• Als ich ein Kind war … Gab es etwas, um dass ich Jungen beneidet habe? 

• Als ich ein Kind war … Habe ich mich gesorgt, dass ich nicht schön genug bin?

• Als ich ein Kind war … wollte ich … werden. 

Materialien: Din A4 Blätter, Stifte, Arbeitsblatt vorbereiten

Teil 2 

Die Teilnehmer*innen erzählen, was sie von den anderen verstanden haben: 

Was hat euch beeindruckt oder berührt? 

Leite als Moderator*in das Gespräch und frage nach, wenn du eine Antwort nicht verstanden hast. 

Halte die Ergebnisse auf Moderationskarten fest und hänge sie an eine Pinnwand. 

Materialien: Moderationskarten

Kurzinput: Gender und Karriere

Ziel: In diesem Input soll es um die Benachteiligung von Frauen im Beruf gehen. 

Dabei kannst du über folgende Themen sprechen: 

• Welche Rolle spielt es im Lebensverlauf, dass ich eine Frau bin? 

• Wie wird weibliches und männliches Verhalten im Job gewertet? 

• Filmausschnitte zeigen: Karrierefrauen im Film 1987 bis heute

Diskutiere anschließend mit deinen Teilnehmer*innen über das Thema. Frage sie, 

ob sie ähnliche Erfahrungen gemacht haben oder was ihnen komisch vorkommt.

Materialien: Folien

Mittagspause
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13:30

40 min

14:10

20 Min

14:30 

Übung „Die ideale Karrierefrau“

Ziel: Anregung zum Nachdenken, was die Informationen aus dem Input mit den Erfahrungen 

und Meinungen der Teilnehmer*innen zu tun haben. Lernen, offen über das Thema Gender zu 

sprechen und sich über eigene Vorstellungen auszutauschen.

Ablauf: Teile die Teilnehmer*innen in zwei bis drei Gruppen auf. Jede Gruppe bekommt 

nun ca. 20 Minuten Zeit, um über folgende Fragen zu reden: 

• Was ist meine Meinung? 

• Was erwartet die Gesellschaft 

• Wie bin ich im Verhältnis dazu? 

• Setzt mich das unter Druck? 

Als Alternative können die Gruppen auch über einen Begriff diskutieren und ihre Ergebnisse auf 

ein Flipchart schreiben. Lege dafür vier Flipchart-Papiere mit folgenden Begriffen im Raum aus 

und bitte die Teilnehmer*innen sich zu diesen zuzuteilen.

• Feminismus

• Gender 

• Intersektionalität 

• Geschlechtergleichstellung

Materialien: Stifte, Braune Papierrolle

Abschlussrunde

Am Ende jedes Workshops sollte es eine kleine Abschlussrunde geben, in der die Teilnehmer*innen 

sich daran erinnern, was sie gelernt haben und dir Feedback zu deinem Workshop geben. 

Als Feedbackmethode können alle Teilnehmer*innen nacheinander kurz diese Fragen in der Gruppe 

beantworten: 

• Welches Wort ist in meinem Kopf? 

• Was nehme ich mit? 

• Was lasse ich hier? 

Ende des Workshops 

Verabschiede dich von den Teilnehmer*innen und fotografiere die Ergebnisse der Gruppenarbeiten ab.

Die Bilder kannst du als kleines Fotoprotokoll hinterher den Teilnehmer*innen schicken. 



31

13.30

40   

 "  "

:             

         .

 : /    - .   

     :

•     

•    

•          

         /     

   .     /         

 /       :

• 

•  

• 

•   

:   

14.10

20  

 

                

       .

               :

•    

•       

•    

14.30   

/   /    . /  

       .

Impressum
Vielfalt gestalten
1. Auflage 2020

Herausgeberin
EAF Berlin. Diversity in Leadership
Schumannstraße 5
10117 Berlin
Telefon +49 30 3087760-0
info@eaf-berlin.de
www.eaf-berlin.de

Redaktion: Paula Schweers, EAF Berlin
Autorinnen: Mahar Albaher Ali, 
Manuela Möller, Andrea Krönke (EAF Berlin)
Gestaltung: Martin Zech Design
Illustrationen: thenounproject



Kontakt
EAF Berlin. Diversity in Leadership
Schumannstraße 5
10117 Berlin
info@eaf-berlin.de
www.eaf-berlin.de

Ansprechpartner*innen
Manuela Möller | moeller@eaf-berlin.de
Lisa Hempe | hempe@eaf-berlin.de


